Dienstag, 22. Oktober. 


Amtliches Organ des Gemeinde⸗ und Amtsbezirks Ohra. 


— Wirkſamſtes Inſertionsorgan.— 


Der Kriegsſchatz im Juliusthurm. 
„Wer in der Eiſenbahn von Berlin nach Spandau 
fährt, erblickt auf wenige Secunden zwiſchen den 
Bäumen des Feftungsglacis und den hochragenden 
Schloten der Militärwerkſtätten einen runden, 
rothen Thurm. Das iſt der vielbeſprochene 
Juliusthurm. Er liegt innerhalb der von einem 
Graben umgebenen Citadelle Spandaus und 
wird Tag und Nacht von einem alle zwei Stunden, 
im Winter jede Stunde wechſelnden Poſten bewacht. 
In dieſem Thurm ruht der deutſche Kriegs- 
19555 Zu ebener Erde De 15 Stapel mit je 
0 Holzkiſten, zuſammen 45 17 Eine hölzerne 
0 führt zum Obergeſchoß, wo 22 Stapel 
zu je 30, 05 zu je 15 Kiſten aufgeſtellt ſind. 
Das find insgeſammt 1200 Kiſten. In jeder der- 
ſelben liegen, auf 10 Leinwandbeutel vertheilt, 
100 000 Mk. in 10- oder 20-Mark-Stücken. Die 
Kiſten haben das Gewicht von je etwa 87 Pfund. 
200 Kiſten à 100000 Mk. machen jene 120 
Millionen aus, welche, der franzöſiſchen Kriegs 
entſchädigung entnommen, durch Reichsgeſetz vom 
11. November 1871 für den Kriegsfall bereit 
liegen. 
5 e en de kann der Reichskriegsſchatz 
auf Grund einer kaiſerlichen Verordnung, welche 
der vorgängig oder nachträglich einzuholenden 
Zuſtimmung des Bundesrathes und des Reichs- 
tages bedarf, für die Zwecke der Mobil- 
machung verwendet werden. Mit der ver- 
beſſerten Ereditorganifation indeß und mit dem 
Anwachſen der Ausgaben im Mobilmachungsfalle 
mehrten ſich die Bedenken gegen die Anhäufung 
von Geldern, welche, wenn ſie dem Markte zu- 
geführt würden, productive Verwendung finden 
Und Zinſen tragen könnten. 
Im Jahre 1871 betrugen die Mobilmachungs⸗ 
kRoſten für das preußiſche Kriegsheer nach einer 
von Adolf Wagner aufgeſtellten Berechnung etwa 
ſechs Millionen Mark für den Tag. Inzwiſchen ift 
die Friedenspräſenz fo ſtark angewachſen, daß 
wir über vier Millionen Streiter ſtellen, und 
hat die Flotte eine früher kaum für möglich ge- 
haltene ‚Ausdehnung gewonnen. Die Unkoften 
würden alfo ganz erheblich höhere fein. Man 
geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß 


0 


der Beſtand des Kriegsſchatzes in drei bis vier 


Tagen bereits vergriffen wäre. 

Das deutſche 17 55 iſt der einzige Großſtaat, 
welcher einen Kriegsſchatz beſitzt. Alle übrigen 
Länder glauben, dieſer Stütze entrathen zu 
können, und hegen die durch Thatſachen noch 
nicht erſchütterte Juverſicht, daß ſie ſich im Wege 
der Anleihe ſofort ausreichende Mittel beſchaffen 
‚können. Deutſchland nimmt dagegen jährlich den 
Zinsverluſt von 4,2 Millionen Mark (zu 3 / Proc. 
berechnet) auf ſich, was für dreißig Jahre einen 


Entgang von 126 Millionen Mark bedeutet. That- 


ſächkich find denn auch in letzter Zeit Stimmen 
laut geworden, welche an der fetzigen Einrichtung 
ernſte Kritik üben. Man fordert theils die Be- 
ſeitigung, theils die Verdoppelung des Reichs⸗ 
kriegsſchatzes. Der Reichstag würde ſich wahr⸗ 
ſcheinlich eher für das erſtere als für das letztere 
entſcheiden. . f d 
In der That dürfte es richtiger fein, den Kriegs ⸗ 
ſchatz zur wirthſchaftlichen Stärkung des Volkes 


Kaupt-Eypedition in Danzig, Ketterhagergaſſe 4. 


zu verwenden, 3. B. zur Anſiedlung von Arbeitern. 
Andererſeits ſollte man darauf bedacht ſein, den 
öffentlichen Credit noch mehr zu ſtärken dadurch, 
daß man durch eine kräftige Schuldentilgung 
die Schulden des Reichs, der Staaten und Ge- 
meinden abſtößt. 


Lokal-Nachrichten 


Il Stiftungsfeſt.] Mittwoch Abend feierte der 
Männergeſangverein Ohra jein Stiftungsfeſt in 
O. Richters Ekabliſſement. Die Feier wurde einge⸗ 
leitet durch mehrere Concertſtücke, worauf der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Dr. Kennig, in gebundener Rede die 
Erſchienenen begrüßte und einen Ueberblick über die 
Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Vereinsjahre 
gab, letzteren ebenfalls in ſchwungvollen Verſen. 
Darauf brachte der Chor unter Leitung ſeines Diri- 
genten, Herrn Lenz, mehrere Lieder 7 Gehör. Ein 
Zithervortrag mit Guitarre- und Biolinbegleitung fand 
ebenfalls den Beifall der Zuhörer. 

* IJubiläum. ] Am 15. Oktober d. Is. waren es 
25 Jahre, ſeit Herr Obergäriner Müller die Leitung 
des Prauſter Baumſchulenbetriebes der weit über die 


Grenzen unſerer Provinz hinaus rühmlich bekannten 


Gärtnereifirma A, Rathke u. Sohn übernahm. dem 
Jubilar, welcher ſich als hervorragender Fachmann in der 
Gärtnerwelt einen Namen gemacht hat, wurden die 
mannigfachſten Ehrungen zu Theil. 

* [Ernie in unſeren Landkreiſen. ] Ueber den 
Ausfall der Ernte in den Kreiſen Danziger Höhe 
und Danziger Niederung liegt folgender Bericht 
vor: 

Weizen war durch die ſtrenge Kälte ohne Schnee voll- 
ſtändig ausgefroren; die Beſtellung der Felder wurde, 
abgeſehen von einigen verbliebenen e 
durch andere Früchte The Auch der og gen 
winterte zum großen Theil aus; der verbliebene 
Roggen iſt überall gut eingeerntet, geſund am Korn 
und zufriedenſtellend in der Schüttung. afer iſt an 
Stelle von ausgefrorenem Weizen und Roggen ſehr 
viel angebaut worden; der größte Theil iſt ohne Regen 
gut eingeerntet. Gerſte wurde ebenfalls viel angebaut; 
dieſelbe iſt zum größten Theil trocken eingeerntet und 
in der Schüttung ſehr befriedigend. Die Kleefelder 
find ebenfalls theilweiſe ausgewintert, Der Ertrag der 
Wieſen iſt kaum mittelmäßig; der zweite Schnitt fiel 
durch die Dürre im Sommer faſt ganz aus. Roggen⸗ 
und Weizenſtroh ſind in Folge des Ernteausfalls ſehr 


wenig vorhanden. Haferſtroh wird größtentheils von 


den Landwirthen in der eigenen Wirihſchaft als Erſatz 
für Feu und Stroh verbraucht. 

* [Eine neue elektriſche Bahn.] Wie aus zu- 
verläſſiger Quelle verlautet, beabſichtigt Herr 
Lynker-Zoppot den Bau einer elektriſchen Bahn 
von Zoppot nach Oliva öſtlich der Eiſenbahn von 
Oliva auf der Seeſtraße nach Glettkau und von 
Glettkau längs dem Seeſtrande nach Bröfen 
auszuführen und derartig zu fördern, daß die 
genannten Linien mit dem Beginn der nächſt⸗ 
jährigen Badezeit in Betrieb genommen werden 
können. Thatſächlich hat man auch bereits an 
dem etwa 140 Meter von dem Bahnübergange 
entfernten, auf dem Landwege zur See belegenen 
Endpunkte Oliva ſeit einigen Tagen mit den Erd- 
arbeiten begonnen. Dieſe neue Bahn ſoll als- 
dann mit der elektriſchen Bahn Oliva-Danzig 
verbunden werden, es muß jedoch bis zur Ge⸗ 
nehmigung wegen Ueberführung über die Staats- 
bahn ein Umſteigen ſtattfinden. ‚ 

Dieſe Nachricht iſt für Oliva außerordentlich 
erfreulich und bedeutungsvoll. Daſſelbe gilt auch 
für Bröſen. i 


N r 
[lControlverſammlungen.] die Herbſt-Control⸗ 
verſammlungen für Mannſchaften des Beurlaubten- 
ſtandes werden für den Stadtbezirk in den Tagen 
vom 13. bis 19. November auf dem hiejigen Carmeliter⸗ 
bet; für den Kreis Danziger Höhe auf dem hiefigen 
armeliterhof am 2. und 9. Nov., in Oliva und Ko⸗ 
koſchken am 6. Nov., in Bankau und Gr. Kleſchkau 
am 7. Nov., in Prauf am 8. Nov.; für den Kreis 
Danziger Niederung am 2. Nov. ebenfalls auf dem 
h in Stutthof und Prinzlaff am 4. Nov., 
in Gr. Zünder und Wotzlaff am 5. Nov. ſtaitfinden. 
— ——— — J ¶— — — — 


Aus Danzig. 

[Schweres Brandunglück.] In dem Waaren- 
keller des Herrn Albrecht, Neugarten Nr. 35, 
entſtand Freitag Nachmittag gleich nach 3 Uhr 
Feuer. Zwei Perſonen, der Kausdiener und ein 
Commis des Herrn Albrecht. die ſich zur Zeit, 
als das Feuer auskam, in dem Keller befanden, 
haben ſchwere Brandwunden davongetragen., 
io daß ſie nicht vernehmungsfähig waren. Sie 
find in das Diakonifjen-Arankenhaus gebra hi 
worden. Der Feuerwehr, die ſchnell an der Brand⸗ 
ſtelle erſchien, gelang es, bald das Feuer zu be⸗ 
wältigen. N 

Die Urſache iſt bisher nur inſoweit aufgeklärt, 
als man feſtgeſtelt hat, daß der Hausdiener 
Kienöl aus dem Keller holen ſollte. Beim 
Ablaſſen aus dem Faſſe lief von dem 
feuergefährlichen Stoſſe eimas an die 
Erde und da nicht gleich ein Lappen bei 
der Hand war, um das übergelaufene Kienöl 
aufzutrocknen, verfiel der thörichte Mann auf die 
Idee, das Del anzubrennen, um jo die Spuren 
feiner Unachtſamkeit zu ülgen. Er ahnte nicht. 
was für feuergefährliche Gaſe dieſer verhängniß⸗ 
volle Stoff entwickelt. Mit einem Schlage ſtand 
das ganze Innere dieſes Kellerraumes in hellen 
Flammen und der Unglückliche ſelber mit. Auf 
den Knall eilte der Buchhalter zu Hilfe; er ſtürzte 
ſich in die Flammen, um den Kausdiener heraus. 
zuholen, trug dabei aber ſelber erhebliche Brand- 
wunden an Geſicht und Händen davon. der 
Hausdiener iſt ſo ſchwer verletzt, daß man an 
ſeinem Aufkommen zweifeln zu müſſen glaubt. 

* [Der hieſige freifinnige Wahlverein] wird, 
wie wir hören, Ende dieſes Monats ſeine Ge⸗ 
neral-Berſammlung abhalten. a 

* Arbeitsloſen-Verſammlung.] Freitag Bor⸗ 
mittag fand im Steppuhn'ſchen Saale in Schidlitz 
eine ſtark befuchte Berſammlung von Arbeits- 
loſen ſtatt. Der große Saal war dicht gefüllt. 
Nach ungefährer Schätzung mögen ca. 600 Per- 
ſonen dageweſen ſein. 

Kerr Bärtel ſprach über das Thema: „Die Urſache 
der Arbeitsiofigkeit, deren Folgen und wie ift die- 
ſelbe zu beſeitigen?“ Zu Anfang jeiner Rede hob 
der Referent hervor, daß der Zweck der Berſammlung 
hauptſächlich der jei, die große Zahl der Krbeitsloſen 
vor Ungeſetzlichkeiten zu warnen. Weſchen Umfang 
die Arbeitsloſigkeit momentan angenommen habe, 
zeigte der Redner dadurch, daß er mehrere größere 
Etabliſſements nannte, die ihren Betrieb überhaupt 
eingefteltt haben, und andere namhaft machte, die 
Arbeiterentlaffungen in größerem Umfange vor⸗ 
genommen haben und noch vornehmen. 

Nach dem Referat nahm die Verſammlung eine 
an den Nagiſtrat gerichtete Reſolution an, wo⸗ 
durch derſelbe erſucht wird, fo bald als möglich 
eine Stadtverordneten-Verſammlung zu veran- 
laſſen, die fi mit der Inangrifinahme von Noth. 


ſtandsarbeiten beſchäftigen fol. Auch wird das ſender zu Bauparzellen bei Ollva benannten] verkauft zu ſein. Mir ſchwär men fa Hefnesmeas 


Erſuchen an den Magiſtrat gerichtet, bei der Ein⸗ 
treibung der Steuern nachſichtig zu fein. 

Schließlich wurde, nachdem noch eine Discuſſion 
ftaitgefunden hatte, eine Commiſſion von fünf Mit- 
gliedern gewählt, welche die Reſolution dem Herrn 
Oberbürgermeiſter überreichen ſoll. In die Commiſſion 
wurden folgende Herren gewählt: Maurer Jaſchins ki, 
Schloſſer Klein, Tiſchler Rohland, Stauer Schikorr und 
Arbeiter Schwarz. 

* [Antifemitifhe Verſammlung.] Freitag Abend 
fand im Bildungsvereinshauſe eine vom „‚Deutichen 
Volksbund“ einberufene Verſammlung ſtatt. Es hatten 
ſich ca. 100 Perſonen zu derſelben eingefunden, darunter 
eine Anzahl Socialdemokraten. Herr Redacteur 
K. 0. Moſch aus Berlin, der als Reöner auftrat, be- 
müghte ſich, jeinen Zuhörern möglichſt grell die Gefahr 
= ſchildern, welche dem Deutſchthum durch die Juden 

rohe. 

Mißhandlung.] Der Schumann Rumm hat am 
11. Januar d. J. einen Arreſtanten auf der Polizei⸗ 
wache in der Anzkerſchmiedegaſſe miſßfhandelt und 
beleidigt. das Gericht ſprach den Schutzmann der 
Beleidigung und der Mißhandlung während der Aus- 
übung ſeines Amtes ſchuldig und verurtheilte ihn zu 
100 Mk. Geldſtrafe. 1 

[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Altſtädt. Graben Nr. 58 
von den Bäckermeiſter Boehlke'ſchen Eheleuten an die 
Di kermeiſter Schnell'ſchen Eheleute für 48000 Mh.; 


Zleiſchergaſſe Nr. 73 von den Bäckermeiſter Hennig⸗ 


ſchen Eheleuten an die Bäckermeiſter Franz Droß'ſche 
Eheleute für 100000 Mk., wovon 10000 ME. für 
Utenſilien gerechnet find; S hidlitz, Carthäuſerſtraßze 
Nr. 77 von den Eigenthümer Sonntag'ſchen Eheleuten 
an die Holz- und Kohlenhändter Bünſow'ſchen Eheleute 
für 41 000 Mk.; Langfuhr, am Johannisberg Nr. 3, 
von dem Bauunternehmer Dodenhoeft in 
an die Gerichtsſecretär Krappitz'ſchen 

für 66000 Mk.; Krebsmarkt Nr. 6 von den 
Apotheker Hugo Laſerſtein'ſchen Eheleuten an den 
Apotheker Gordon für 192 000 Mk., wovon 100 000 
Mark auf das Apothekerprivilegium, 22 000 Mk. für 
Heräthſchaften und 8000 Mk. für Waaren gerechnet 
ind; Kühnerberg Nr. 15/16 von dem Kaufmann Reuter 
an die Dampfbootführer Albert Groß'ſchen Eheleute 
für 48850 Mk.; Schilfgaſſe Nr. 9 von dem Kaufmann 
Emil, Benver in Charlottenburg an den Baumeiſter 
Henkenhaf für 12075 Mk.; Breitgaſſe Nr. 59 von 
den Erben der Frau Emilie Nernheim, geb. Richter, 
an die Frau Emma Hinz, geb. Pätſchke, für 28 700 
Mk.; ein Antheil an Neuſchottland Nr. 10 von dem 
Rentier Carl Eichſtädt in Oliva an die Schornſteinfeger 
Hagemann'ſchen Eheleute für 14 500 Mk.; Schellings⸗ 
felde Unterfiraße Nr. 41 und 42 von dem Frl. Julianna 
Hbdgnitz an die Arbeiter Peſcheſ'ſchen Eheleute für zu⸗ 
ſammen 9100 Mk.; Schellingsfelde, Oberſtraße Nr. 76 


Oliva 
Eheleute 


non den Arbeiter Peſcheliſchen Eheleuten an die 
Schmied Lohmann'ſchen Eheleute in Ohra für 
4850 Mk. 


Sprechſaal. 

Oliva, eine Zwergvillen- und Gartenſtadt. 

Nach Rückſprache mit anderen Rentiers erlaube 
ich mir folgende Erwiderung auf den Artikel des 
Herrn v. W. in Nr. 48: Der Vorſchlag hat, offen 
gejagt, viel Anziehendes; leider auch viel Ab- 
ſtoßendes. Es ift nur zu wahr, daßz vielſeitig der 
Wunſch gehegt wird, es möchten kleine Pillen 
für einzelne Familien gebaut und zum Verkauf 
geſtellt werden, denn es gehört wahrlich nicht zu 
den Freuden des Lebens für eine in einem 
höheren Alter ſtehende Rentierfamilie — nur 
ſolche haben wir im Auge — in einer wenn auch 
berrichaftlihen Miethskaſerne mit nur einem 
Eingange zu wohnen, wo 10, 15 bis 18 Kinder 
haufen. Da geht es nun den Tag über Trepp 
auf Trepp ab, da poltert es ohne Unterlaß hüben 
und drüben, oben und unten ein Radau ohne 
Gleſchen, fo daß den armen „Alten“ kein Augen- 
blick Ruhe vergönnt iſt; kommen nun noch eine 
Anzahl „Klimperkaſten“ dazu, dann wird das 
Daſein in einem ſolchen Kaufe wahrlich zu einer 
Qual. Nebenbei iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Herr Wirth ſich gemüßigt ſieht, hin und wieder 
mit dem Miethzinſe aufzuſchlagen. Geht das nun 
über den Korizont und über den Etat des 
. Rentiers, jo zieht er wohl oder übel aus, was 
ihm nicht unbedeutende Geldkoſten und Mühe 
verurſacht, ganz abgeſehen von den Beſchädigungen 
der Möbel ꝛc. Aber was iſt möglichenfalls auch 
jetzt das Ende vom Liede? Man iſt wieder 
reingefallen.“ Aus dieſen Gründen ſchon ift das 
Projeht des Herrn v. W. in Erwägung zu ziehen 
und jagen wir: Ein eigner Herd iſt Goldes werth. 

Andererſeits jagt aber das Eingeſandt: „Wenn 
das ein rentables Geſchäft wäre, hätte man das 
kängſt in Stelle von Miethskaſernen gethan.“ 
Wir erwidern hierauf, wenn die vom Ferrn Ein⸗ 
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Flächen nicht jo abſeits im „Blachſelde“ liegen 
würden und die Beſitzer derſelben billiger und 
nicht mit einem fo übermäßigen Vortheile für ſich 
verkaufen würden, ſo hätte ſich der eine oder 
andere Rentier trotz aller entgegenſtehenden Be- 
denken zum Ankauf bereit finden laſſen oder auch 
ein kauf- reſp. kapitalkräftiger Bauunternehmer 
bereits Schritte in dieſer Finſicht gethan. Es tft 
nun ein nicht nachahmenswerthes Beiſpiel vor- 
geführt worden, welches den entgegengeſetzten 
Erfolg gehabt hat, den es wohl haben ſollte. An 
der, von Oliva aus linken Seite der ſeit dem 
Sommer in Betrieb geſetzten elektriſchen Bahn 
ſteht ſeit ca. 2 Jahren ein einzelnes Haus — 
leider auch eine kleine Miethskaſerne — und iſt, 
ſo weit wir unterrichtet find, noch unbewohnt. 
Warum? Nun, wer wird ſich ohne gutes Trink- 
und Kochwaſſer allein im freien Felde anſiedeln? 
Wie beſchwerlich it dort die Heranſchaffung von 
Lebensmitteln im Sommer; aber erſt im Winter 
bei Unwetter und großem Schneefall? Die be⸗ 
dauernswerthe Rentierfamilie (önnte ſich dann 
tüchtig im Schneeſchaufeln (Sehr geſund! D. Red.) 
üben und wäre vorläufig von der Welt und 
jeglichem Verkehr abgeſchnitten; denn wer gedenkt 
nicht mit Grauen der Schneeberge, welche in 
ſtrengen Wintern längſt des Pelonker Waldes 
aufgethürmt lagen? Dies ſind die Schattenſeiten 
des v. W. ſchen Projekts. Alſo erſt Waſſer 
ſchaffen, paſſirbare Straßen bauen u. ſ. w., dann 
kann's was werden; und es wird ſich möglichen- 
falls ein Konſortium von RNentiers — nicht 
Groſchenrentiers allein ſondern auch Zhaler- 
rentiers — finden, welche unter beſtimmten Ber- 
einbarungen eine regelrechte, nicht regelloſe, wie 
es der Einſender nach engliſchem Muſter wünſcht, 
Villenkolonie zu Stande brächte. 

Was heißt nun aber „Zwergparzellen zum Bau 
von Zwergvillen?“ Dabei kann man ſich doch 
unmöglich eine Parzelle zum Billenbau und neben- 
bei ein nettes Stückchen Gartenland zum Selbſt⸗ 
bau von etwas Gemüſe, einigen kleinen Blumen- 
beeten, einigen Obſt⸗Sträuchern und Bäumchen 
9 5 was uns neben der Billa unerläßlich 
cheint. 

Wir glauben aber nicht, daß zur Zeit bei dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge ſich eine größere 
Anzahl Rentiers oder wie das Eingeſandt jagt 
„Groſchenrentiers“ finden dürften, um gemein⸗ 
ſchaftlich ein „tüchtiges Zuadrat Land“ zum Bau 
dieſer Liliputanervillen zu erwerben und dann 
durch einen Bauunternehmer nach dem Muſter 
der Alleewärter-Billa „hinſchmettern“ zu laſſen. 
Der eine oder der andere der „kleinen Rentiers“ 
hätte vielleicht doch noch eine größere Familie 
und mehr Räume nöthig, wie ſie ihm das Ein⸗ 
geſandt vergönnt. 

Berehrter Herr Redakteur entſchuldigen Sie, daß 
die Entgegnung fo ausgedehnt ift, ſolſte fie Ihnen 
zu lang werden und es Ihnen an Naum fehlen, 
ſo ſchneiden Sie hier ab, das Nachfolgende gehört 
aber zur Sache wie die Pelle zur Wurſt. 5 

Alſo weiter: Daß der eine oder andere Rentier 


— warum nicht auch Geſchäfts- und ſonſtige 


Leute — mit den Räumen nach dem engliſchen 
Muſter der „The birds nest“, ohne an ein 
möblirtes Sommervermiethen zu denten, nicht 
auskommen kann, iſt wohl denkbar. Es könnte 
aber, wenn alles im Geleiſe iſt, um die Furcht 
vor „Jeuermauern, rauchenden Oefen“ u. ſ. w. 
zu beſeitigen, vereinbart werden, daß nur nach 
der Größe ber Parzelle mit einem beſtimmten 
Abſtande von der Nachbarparzelle, nur im 
wirklichen Villenſtyle, höchſtens zweiſtöckig gebaut 
werden darf und mit Draht. oder Eiſenzäunen 
begrenzt. Ein zu eng begrenztes Detail iſt nicht 
rathſam und dafür ein Beiſpiel: Südlich vom 
Olivaerthor-Lazareth an der Straße nach dem 
ehemaligen Jakobsthore liegt ein Platz, welcher 
in verſchiedenen Bauparzellen aufgetheilt, zum 
Berkauf geftellt iſt. Eine dabeiſtehende Tafel er⸗ 
klärt durch Zeichnung Lage und glächengröße der 
einzelnen Parzellen. Für die Bebauung dieſer 
Parzellen haben ſ. 3. — wie aus dem Berichte 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu erſehen 
war — die ſtädtiſchen Behörden ganz beſondere 
Berklauſulirungen vereinbart. Wenn wir nicht 


ſehr irren, höchſt elegant, einſtöchig mit hoch⸗ 


gieblihem Dachgeſchoß, wie ſie auch dem Herrn 
Einſender vorzuſchweben ſcheinen; doch was iſt 
bei dieſen drakoniſchen Bedingungen herausge⸗ 
kommen? Es ſcheint noch keine einzige Parzelie 


1 


für mehrſtöckige Häuſer, aber bei den heuligen 


Forderungen für einigermaßen gut gelegene Bau- 
parzellen — auch in Oliva — verzinſt ſich ein 
einſtöckhiges Zäuschen mit etwas Hofraum und 
Garten zu ſchlecht und wohnt der kleine Rentier 
viel zu theuer. j 

Eine Zwergvillenkolonie, wie fie uns in dem 
Eingeſandt nach dem Muſter der engliſchen 
„Bogelneſter“ vorgeführt wird, wie Borken 
häuschen mit Rohrdach oder nach dem Vorbild 
tropiſcher Eingeborenenhütten, mein Herr Ein- 
ſender, dieſe Dingerchen ſind wohl zu klein. Wir 
denken uns in unſerem demnächſtigen Gärichen 
ein „Gartenhäuschen“ und darin den gemüthlichen 
Kaffeetiſch. Wie würde der Herr Einfender mit 
uns im Winter bei Nord und Nordoſtſturm, bei 
hartem Froſt und Schneewetter in dieſen vorge⸗ 
führten primitiven Behauſungen frieren? Brr' 
Nur bei dem bloßen Gedanken befällt uns ſchon 
eine Gänſehaut. Nun noch ein Letztes: Das Ein- 
geſandt iſt bereits mehrfach von Perſonen, die 
an der Sache Intereſſe haben, — Leute aus ber 
Maſſe unſerer kleinen Rentiers — ventilirt und 
beſprochen worden; dabei iſt die Befürchtung ge- 
ſtreift und die Frage aufgeworfen, ob richt 
möglichenfalls hierin eine gewiſſe Reklame für 
hartbedrängte Bodenſpekulanten und darbende 
Bauunternehmer verſteckt liege, 

Wir wollen hoffen, daß dies nicht der Fall ifi 
und daß etwas recht Reelles in dieſer nicht zu 
verachtenden Anregung jteckt, 

Ein Rentier in Langfuhr. 


. Verſchiedenes. 

* [Bauten.] Der Staatsſecretär Poſadowenn 
bewilligte dem Brunsbütteler Bauverein für die 
Arbeiter des Kaiſer Wilhelm⸗Kanals ein Darlehen 
von 30 000 ME. u 
| * [Der Betrieb in den Potsdamer Eiſenhahn⸗ 
Werkſtätten ] ift Mittwoch eingeſtellt worden. Den 
E wurde dies durch folgenden Anſchlag 
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verkündet: „Zur Vermeidung weiterer Etats⸗ 
überſchreitungen ſoll eine Berminderung der 
Ausgaben herbeigeführt werden. Aus dieſem 
Grunde bleibt, um Arbeiterentlaſſungen und 
Lohnherabſetzungen zu vermeiden, die Werhſtatt 
am Mittwoch, den 16., geſchloſſen.“ um in Zu⸗ 
kunft dergleichen unfreiwilligen Feiertagen. vor 
zubeugen, ſoll eine Arbeitercommiſſion bei dem 
Eiſenbahnminiſter vorſtellig werden. — Wenn der 
Staat die l vermindert ſtan 
vermehrt, was ſollen da die Privaten thun! 

* [Hungerndes Volk.] Im Innern bes 
ruſſiſchen Reiches iſt es an den verſchiedenſſen 
Stellen zu blutigen Zuſammenſtößen mit hungern 
den Volksmaſſen und Militär gekommen. Ve 
ſonders ernſt find die Zalle. im Gouvernement 
Saratow. der Miniſter des Innern hat ſich neh 
Spala begeben, um dem Zaren perſönlich Bericht 
zu erſtatten. Sa 

„Die Weltherrſchaft des Metermakes] wird 
vielleicht im 20. Jahrhundert zur Vollendung ge 
langen. Jedenfalls iſt das metriſche J. 
zwanzig Ländern mit über 300 Ptillionen Ein. 
wohnern geſetzlich eingeführt worden, nämlich in 
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Spanien, 
Frankreich, Griechenland, Italien, Niederlande, 
Portugal, Rumänien, Serbien, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Schweiz, Argentinien, Braſilien, Chile. 
Mexiko, Peru und Venezuela. Es fehlen in dieſer 
Liſte hauptſächlich noch die Länder des britiſchen 
Reiches, die Vereinigten Staaten von Amerika und 
Rußland. 5 

[Folter.] Die Strafkammer in Stallupönen 
verurtheilte den Volizeiſergeanten Barksivski, 
der einen unſchuldig inhaftirten Ortsarmen durch 
Stockhiebe zum Geſtändniß zwingen wollte, zu 

einjähriger Zuchthausſtraſe. 2 

* [Ein großes KHaberfeld treiben] inſcenirten 
in der Nacht auf Sonntag nahe an 100 Haberer 
in Rammelberg in Bayern. Das Haberfeldtreihen 
iſt ein uraltes Volksgericht gegen böſe Menſchen, 
die gerichtlich nicht zu faſſen find. Die Haberer 
kommen Nachts geheim zuſammen, ziehen vor 
das betreffende Kaus und leſen dem Betreffenden 
alle ſeine Sünden vor. Während deſſen wird 
großer Lärm gemacht. Nach der Ceremonie jer⸗ 
ſtreuen ſich die vermummten Haberer nach allen 
Richtungen. In Bayern iſt das Haberfeldkrelben 

ſehr volksthümlich. Mit dem Strafgeſenbuch 
ſtimmt es freilich nicht überein. Immiertzin be⸗ 


Maß in 


Erde 


trachten die Kaberer ihre gufgabe fehr recht 
berufen ſich auf uraltes Ferkommen. 

[Frauenſtimmrecht in Belgien.] die Frage 
des Krauenſtimmrechts in Belgien macht immer 
größere Fortſchritte. 
die conſervativen Zeitungen nehmen dazu 
Stellung. Die Regierungsblätier treten dafür ein, 
daß das allgemeine Stimmrecht den Männern 
gegeben werde unter der Bedingung, daß auch 
die Frauen darin eingeſchloſſen ſeien. — Man 
ſollte zunächſt mal einen Verſuch mit einer Frau 
machen. 

Aus Elbing.] Ein ſetzr erheblicher Rück⸗ 
gang der Grundſtückspreiſe wird von der 
„Elbinger Zeitung“ feſtgeſtellt und in einem 
längeren Artikel beſprochen. die erhebliche Ab- 
ſtauung der Induſtrie hat dazu geführt, fo daß 
das früher ſchon flotte Geſchäft in Grundſtücken 
jezt ganz bedeutend nachgelaſſen hat. Wir 
halten das für gar keinen fo großen Fehler, 
daß die Speculation in dieſem Artikel einmal 
stoppen muß. 

Arbeitszeit.] Die Direction der Schuckert⸗ 
Elektrieitätsactiengeſellſchaft in Nürnberg hat 
die von den Arbeitern beantragte achtſtündige 
Arbeitszeit genehmigt. 

* [Concerte für Kinder. 
beabſichtigen die Profeſſoren Brode und Dr. 
Naendcke, nach der „Nash. Hart. Zig.“ im 
kommenden Winter für Schulkinder Concerte zu. 
veranſtalten. Hierzu ſollen Kinder ſämmtlicher 
Schulen Königsbergs zweimal im Winter geladen 
werden. Die Concerte ſollen im Miffionshaufe 
(Zlegelſtraße 7) ſtattfinden und im ganzen von 
hönftens 800 Kindern beſucht werden dürfen. 
Beginn 7 uhr Abends, Dauer 1¼ Stunden, Pro- 
gramm 10 Pf. 

Dieſe Anregung verdient Nachahmung. 

* [der Kampf gegen den Alkohol] 


In Königsberg 


Wenn du willſt im Menſchenherzen 
File Saiten rühren an, 0 
Stimme du den Ton der Schmerzen, 
Nicht den Klang der Freuden an, 
Mancher iſt wohl, der erfahren 
Hat auf Erben keine euſ ; 
Keiner, der nicht ſtill bewahren 
Wirb ein Weh in ſeiner Bruſt. 

Rückert. 


U 
e 


Hans Jürgen. 


Roman von Hedda v. Schmidt. 
5) Nachdruck verboten, 


(Fortſetzung.) 

Seit einem halben Jahre kennt Ellen Kans 
Jürgen und im Sturme, ohne es zu wiſſen oder 
zu wollen, hat letzterer das Herz des neunzehn⸗ 
jährigen Mädchens genommen. N 

Ellen liebte Fans Jürgen heiß und tief und 
in ihrer Liebe liegt eine zähe Kraft, eine wilde 
Teidenjchaft. 1 

Er hatte ihr's ſofort angethan, der ſchöne, 
ritterliche Mann — ſo deutlich entſinnt ſich Ellen 


der kurzen Zeit, in der Fans Jürgen in ihrer 
Nähe geweilt. N 

Seit jenem Zeitpunkt hat für ſie eigentlich ihr 
Leben begonnen. 

Sie war mit den Töchtern einer in der Nähe 
ihrer Vaterſtadt lebenden Gutsbeſitzer familie be- 
freundet. Ein Pferdehandel hatte Hans Jürgen 
dorthin verſchlagen. Reben letzterem fand er 
gertügende Muße, ſich den Damen des Hauſes zu 
widmen. Ellen ſtach durch ihr wirklich unge- 
wöhnlich hübſches Geſicht und ihre vielleicht ein 
wenig zu freie Anmuth vortheilhaft von den beiden 
Fausköchtern, guten, aber ziemlich nichtsſagenden 


und 


jedes auch noch jo kleinen umſtandes, während 


verein hat ſich in Nürnberg gebllder, Schüler- 


Abſtinenzverein „Frankonia“ zur Bekämpfung 
des Alkohols. Die Mitglieder verpflichten ſich zur 
Enthaltſamkeit vom Alkohol. dem Vereine 


Sowohl die liberalen als; können alle baieriſchen Mittelſchüler vom 13. 


Lebensjahre an beitreten. Die Gründung erfolgte 
unter Billigung der Schulbehörden. 

* [Ueber die Waarenhausſteuer] ſchreibt 
die „Nationalzektung“: „Keine Reviſion wird 


den Unſinn der ganzen Einrichtung aus 
der Welt ſchaffen können. das Waaren⸗ 
hausſteuergeſetz hat keinem kleinen Ge- 


werbetreibenden den mindeſten Vortheil ge- 
bracht; es iſt und bleibt ein trauriges denkmal 
geſinnungsloſer Unterwerfung unter Forde⸗ 
tungen, deren Verkehrtheit nicht zweifelhaft ſein 
konnte,” 

Um die Waarenhausſteuer ſchmackhaft zu 
machen, hat man geſagt, ſie richte ſich gegen die 
reichen Waarenhausbeſitzer. Wenn man nur 
den reichen Leuten Ader laſſen wollte, dann 


könnte man es ja durch eine Einkommenſteuer 


viel einfacher haben. Die Waarenhausſteuer joll 
aber verhindern, daß die kleinen Leute billige 
Waaren bekommen. Dieſer Geſichtspunkt wird 
aber nie beſprochen. y 


Politik in Kriegervereinen.] An einen 
Fall in Kannover knüpft die „Germania“ 
(Centrum) an und ſchreibt: 


„Erſt wurden nur die Socialdemokraten als 
unwürdige Mitglieder der Kriegervereine be⸗ 
zeichnet und deren Ausſchluß verlangt. Dann 
kam in dem be — rühmten Erlaß des Land- 
raths des Kreiſes Gardelegen vom 17. Auguſt 
1898 die Reihe an die Anhänger der freiſinnigen 
Volkspartei, und jetzt find bereits die „Welfen“ 
als „Opfer“ beſtimmt. Wenn in dieſer Weiſe 
fortgefahren wird, die politiſche Geſinnung der 


i wird in Mitglieder der Kriegervereine auszuſpioniren, 
Baiern bereits in der Schule betrieben. Ein dann wird man ſchließlich keine Arieger-, ſondern 
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Kriecherbereine haben. und mie lange wird es 
dauern, dann ſind auch die „ultramontanen“ 
nicht mehr würdig einer Kriegervereinsmitglied⸗ 
ſchaft.“ 0 

* [Das Waarenhaus für Armee und Marine] 
veröffentlicht feine neueſte Preisliſte, welche zeigt, 
in welcher umfaſſenden Weiſe das Unternehmen 
ſich ausdehnt. Der Vorſitzende des Comités iſt 
Graf v. Walderſee, ihm zur Seite ſteht der 
Landwirthſchaftsminiſter v. Podbielski. Der 
Verein zählt rund 49 000 ordentliche und 2500 
außerordentliche Mitglieder. die Zahl der Mit- 
glieder hat im letzten Jahre ſich wiederum um 
rund 1300 vermehrt. der Ueberſchuß auf 
den Waarenconten pro 1900/01 betrug nicht 
weniger als 737 865 Mk., woraus man auf den 
enormen Umſatz ſchließen kann, den dieſes 
Waarenhaus gemacht haben muß. 

*Die Lebensdauer.] der Londoner Arzt 


Dr. Ogie hat eine Berechnung der Lebensdauer 


verſchiedener Stände und Berufe aufgeſtellt. Die- 
jelbe bezieht ſich Auf Menſchen im Alter von 25 
bis 65 Jahren und nimmt als Einheit die be⸗ 
kanntlich günſtige Lebensdauer der Geiſtlichen 
an. — Ihnen zunächſt folgen die Gärtner, Lehrer, 
Landarbeiter, Maler, Krämer, Fiſcher, Kunſt ⸗ 
tiſchler, deren Lebensdauer ſich im Verhältniß 
von 1,1—1,4 ungünſtiger ſtellt als die der Geiſt⸗ 
lichen. Mit 15 folgen die Rechtsgelehrten, 
Seidenarbeiter, Mechaniker und Tuchhändler, mit 
1,6 die Bergarbeiter und Schuhmacher, mit 1.7 
die Kandlungsreiſenden, Bäcker, Schreiner, 
Tapezirer, Maurer, Schmiede und Handlungs- 
gehilfen, die Aerzte und Fuhrleute find durch 
die Zahl 2 vertreten, die Brauer durch 2,4, die 
Weinhändler durch 2,7. Am ſchlimmſten 
ſtellen ſich die Töpfer mit 3,2, die Kellner mi 
ebenſoviel. 


angeborenen Schönheitsſinn, feiner beinahe ſprich- und ſchienen an Aſthma zu leiden. Einige Knaben, 


wörtlich gewordenen Leichtlebigkeit, hielt es für 


eine Sünde, daß dieſe eben ſich erſchließende 
Knoſpe fo in der Einſamkeit eines Kreisſtädichens 
verkümmern ſollte. 


Es amüftrte ihn, Ellen ein wenig den Hof zu 
machen, ernſthafte Abſichten lagen ihm felbſtver⸗ 
ſtändlich ganz fern; Margareth von Kohenort be- 
ſchäftigte ihn ſchon damals ganz ungemein und 
der Entſchluß, um ihre Hand zu werben, war in 
ihm beinahe zur Reife gelangt. Zu ſeiner Ehre 
ſei's gejagt, fein Kurſchneiden Ellen gegenüber 
überſchritt die Grenzen gewöhnlicher geſellſchaft⸗ 
licher Galanterie nie, aber Ellen war verliebt und 
nahm für bare Münze, was, bei Licht beſehen, 
nur banale Konverſation war. | 

Kans Jürgen überſchätzte die Kleinſtädterin, 
wäre er weniger arglos geweſen, er hätte in Ellens 
ſchwarzen Augen den Liebesfunken, den er in 
ihrem Herzen entfacht, wahrnehmen müſſen. 

Seit dem Tage ihrer Ankunft in Reval hatte 
Ellen auf eine perſönliche Begegnung mit Hans 
Jürgen gehofft. Doch vergeblich! Einmal hatte 
Ne ihn durch Katharinenthal reiten und den 
Strandweg nach dem Strietberge einſchlagen ſehen, 
ihr Herz hatte gejauchzt bei feinem Anblick, aber 
pfeilſchnell hatte fein Rappe ihn ihren Blicken ent. 
zogen und die ganze flüchtige Begegnung war ihr 
nachher wie ein Traum erſchienen. 

Und jetzt war er für ſie immer verloren, ge⸗ 
hörte er einer anderen. Dieſes Bewußtſein war 
unerträglich. — Ellen war es, als ob die Wände 
des Erkerzimmers ſie plötzlich zu erdrücken 
drohten, fie wollte hinaus ins Freie, an das Meer, 
das, von der heftigen Brieſe erregt, heute mit 
weißem Giſcht bedeckt ſein mußte. 

Dieſes bewegte Bild in der Natur paßte zu 
Ellens Stimmung. Raſch machte ſie Straßen. 
toilette und verließ durch die Küchentreppe das 

aus. a 
7 Eilig vorwärts ſchreitend, erreichte ſie Aatharinen- 
that, jene reizenden Anlagen, welche einen der 
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ABC ſchützen, tummelten ſich, Wind und Regen- 
ſchauer verachtend, ballſpielend in der Allee und 
auf einer der Bänke ſaß ein elegant gekleideter 
Herr. 

Ellen ſchritt, ſtarr geradeaus blickend, raſch 
dahin und ſchrak empor, als ihr Name plötzlich 
an ihr Ohr klang: „Fräulein Mohrenbach, 
welch ein unverhofftes Glück, Ihnen hier zu be⸗ 
gegnen.“ 

Der elegante Herr, der auf der Bank geſeſſen, 
war es, der vor Ellen ſtand, mit abgezogenem 
Kaſtorhut und den Wind über die gelblich blonden 
Stoppeln ſeines kurzgeſchorenen Kaupthaares 
wehen ließ. Der junge Mann. hatte elne ab« 
ſonderliche Kopfform, ſie glich auffallend einer 
Rübe; alles im Heußeren dieſes jungen Mannes 
war unſchön, aber ſeine waſſerblauen Augen 
drückten viel Selbſtbefriedigung aus. An der 
ſonderbaren Kopfform erkannte Ellen, wen ſie 
vor ſich hatte — Bruno Mengen, den Sohn eines 
reichen Induſtriellen, den ſie auf einem Ball in 
ihrer Vaterſtadt vor zwei Jahren kennen gelernt. 
Er hatte ſich damals ſtudirendshalber in Dorpat 
aufgehalten und in Geſellſchaft mehrerer Kom⸗ 
militonen jenen Ball beſucht. 

„Geſtatten gnädiges Fräulein meine Bes 
gleitung?“ ſagte er, nachdem Ellen ihn ziemlich 
kühl begrüßt und Miene machſe, u Weg jort« 
zuſetzen. Sie wollte allein jein m 
Enttäuſchung, ihrem verzweifelten Weh und nun 
führte ihr ein tückiſcher Zufall dieſen Menſchen n 
den Weg, der, ſie wußte es, ſchwerer abzuſchütteln 
war, als eine Klette. f 

„Bitte“, erwiderte ſie gemeſſen. 

„Gnädiges Fräulein baden wohl hier in 
Katharinentzal?“ eröffnete Bruno Mengen die 
Konverſation. 

„Nein, ich beſuche meine Tante, welche in der 
Stadt lebt.“ 

„Impoſanter Anblick“, ſagte Bruno, auf den 
Hafen deutend, „ich habe immer für Reval ge- 


t ihrer bittern 
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ſchönſten Bunkte Revals bilden. 

Es war bereits ſpät Nachmittag geworden, doch 
u der Wind hatte ſich, anſtatt ſich gegen Abend zu 
dünnen Stimmen zwar, aber mit viel Gefühl, beruhigen, verſtärkt und die Wellen, ſchaumge⸗ 
Mendelsſohn'ſche Duette vortrugen, plauderte er krönt, brachen ſich ungeſtüm an den hohen 
mit Ellen. N g Steinen, die aus der Brandung hervorragten. 

Er war es auch, der in letzterer den Entfchluß,| In der Seeallee war es ziemlich einſam. Eine 
nach Reval zu kommen, wachgerufen. „Sie korpulente Dame führte ihren ſchellenbehängten 
müßten hinaus in die Weit“, hatte er ihr mehr Mops ſpazjeren, beide, Hund und Herrin, waren, 
als einmal geſagt, und in der That, er mit jeinem gegen den Wins kämp fend, ganz außer Athem 


Geſchöpfen, ab. 5 
Hans Jürgen fand das junge mädchen be- 
zaubernd, und während die Schweſtern mit 


ſchwärmt, freilich, gleinſtäbtiſch kommt es einem 
vor, wenn man, wie ich, die Welt geſehen hat.“ 
„Die Welt!“ entrang es ſich unwillkürlich Ellens 
Lippen, „ja, glücklich berjenige, dem jte erſchloſſen 
iſt, der nicht wie ein Vogel mit beſchnittenen 
Flügeln : verkümmern muß, den nicht die Ver⸗ 
zwelflung darniederdrückt mit eiſernen Banden? 
Wen lockt wohl nicht die weite Welt mit ihrem 
glänzenden Schimmer, aber nur Auserwählten 
strahlt letzterer.“ ortſetzung lolal.) 


* 


Bariger Bar und Sicdlungs-Gnspufjufl | zei, 


(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchrünſtter Haftpflicht). | 11 8 n 


Was will die Genoſſeuſchaft? Die ungünſtigen Wohnungsverhältniſſe in Danzig haben eine Anzahl Männer 4 en EEE 
zujauımengefibet, welche ſich die Aufgabe ſtellen, nach beſten Kräften der Wohnungsnot zu ſteuern. Sie haben 3. ein Altarbild mit Automat 
ſich deshalb zuſammen gethan und die Danziger Bau⸗ und Siedlungsgenoſſenſchaft gegründet. Die Letztere will . Fund andere Sachen mehr 
ſich billiges und ausreichendes Baugelände ſichern, Wohnhäuſer erbauen und dieſelben an ihre Mitglieder zu 1 1 der Witwe Aunkel, 
einem billigen Preiſe vermieten. Außerdem will ſie für die Genoſſen kleine Eigenhäuſer bauen und ihnen zum Erwerbe 1 eic Vert Ba 
derſelben verhelfen. Sie will ſchließlich innerhalb der Siedlung jede genoſſenſchaftliche Thätigkeit fördern, welche verſteigern. * 
geeignet iſt, die Genoſſen wirtſchaftlich zu ſtärken. f - 0 Jagdt, 

Baugelände. Es ſollen ein- bis zweiſtöckige Häuſer mit Garten errichtet werden. Als Baugelände für die Arbeiter F 
der Kaiſerlichen Werft, Schichau⸗Werft, Waggonfabrik und die Fabriken in Legan iſt ein Gelände bei Schellmühl, 1 I Wachowski 
für die Artillerie⸗Werkſtatt und Gewehrfabrik ein Gelände bei Bürgerwieſen in Ausſicht genommen. Genauere 5 — N 
Angaben laſſen ſich zur Zeit noch nicht machen. . Gtadigebiet, 

Bau von Mietshäuſeru. Für diejenigen Genoffen, welche nicht nach dem Erwerb eines Hauſes ſtreben, ſollen fü ten 2 55 
Wohnungen erbaut werden, die zu einem mäßigen Preiſe vermietet werden. Die Wohnungen ſind unter gewiſſen 6 6 ühf rümpfe, 
Vorausſetzungen unkündbar und die Miete kann nicht geſteigert werden beiter Bualität, 

Erwerb von Eigen⸗Häuſern. Da es das höchſte Ziel eines jeden Wohnungsmieters ift, Herr im eigenen Haufe zu ee er e ve’ 
ſein, jo ſoll den Genoſſen dazu verholfen werden, ein kleines Haus für eine oder zwei Familien zu erwerben. Die Normalgröſe Al 5 Pf. 
Unterſtützung wird verſchiedener Art ſein und ſich nach den perſönlichen Verhältniſſen und Wünſchen des Liliputgröe „ 30 
Auwärters richten. Das Ziel iſt, dem Anwärter, der eine Anzahlung macht und regelmäßig feine Zinſen und Magneſiaſtifte, 
Amortiſation zahlt, ein kleines Haus mit Garten zum Eigentum zu überweiſen. 0 Stück 10 Pf., 

Der Beitritt zur Genoſſenſchaft verpflichtet zur Zahlung eines Eintrittsgeldes von 1 Mark und eines Geſchäfts⸗ Glühlichtenlinder, | 
auteils von 150 Mark. Wer den Anteil nicht gleich voll einzahlen kann, hat im erſten Jahre 25 Mark und geſtempeli und doppelt ver 
ſpäter den Reft mit monatlich mindeſtens 1 Mark zu zahlen. Die Einzahlungen werden verzinſt und gehen dem ſchmolzen, Stück 30 Pf. 
Einzahler nicht verloren. Jeder Genoſſe kann bis zu 20 Geſchäftsanteilen erwerben. Die Haftpflicht, auf 2 Enlinder 
welcher der Kredit einer jeden Genoſſenſchaft beruht und welche bei einer redlichen Geſchäftsführung wohl nie in für Petroleumlicht, in fümmi- 
Anſpruch genommen werden wird, erſtreckt ſich nur bis zur Höhe des Geſchäftsanteils. 3 . 

Vorſtand und Auſſichtsrat. Der Vorſtand beſteht aus den Herren: Kaufmann und Stadtverordneter Franz epd N 
Haärdtmann, Vorſitzender, Werkführer Schultz von der Kaiſerlichen Werft und Arbeiter Stanislawski Fertige Ihren 
von der Waggonfabrik. Der Aufſichtsrat beſteht aus den Herren: Regierungsrat a. D. Schrey, Vorſitzender, hi f H 
Juſtizrat Syring und Geheimer Kommerzienrat Gibſone, Stellvertreter, Johannes Buchholz, Schriftführer, g INTURET 
Techniker Kreft, Stellvertreter, Major Paetow, Direktor der Artillerie⸗Werkſtatt, Korvetten⸗Kapitän Simon, Bekleidungen 
Vorſteher der Hauptſtelle für das Wohlfahrtsweſen der Werftarbeiter der Kaiſerlichen Werft und Mechaniker 1 ii f 

| einen 


Gutt von der Schichau⸗Werft. 
Geſchäftsſtelle. Die Geſchäfte werden von dem Worfibenden des Vorſtandes Herrn Franz Hardtmann, Danzig, e 
_ Brodbänfengaffe 25, geführt. Hier werden auch Zahlungen und Anmeldungen von Mitgliedern entgegen genommen. Gehobelte Fußböden 
Schlußwort. Die Bau⸗ und Siedlungsgenoſſenſchaft iſt nun begründet. Man hat fie mit frohen Hoffnungen 1 ü 
erwartet und ſie wird auch Tüchtiges leiſten. Jedoch ſoviel muß Jedem klar ſein, daß ohne kräftige Mitarbeit Stabfußböden 
und ohne zahlreichen Beitritt die Sache nicht zu machen iſt. Jeder, der ein Intereſſe an guten und billigen stets auf Lager 
Wohnungen hat, hat auch die Pflicht, der Genoſſenſchaft beizutreten. Wer nicht felber in der Siedlung wohnen 2 
will oder kann, beſſert durch Förderung der Genoſſenſchaft die Wohnungsverhältniſſe auch in der Stadt. Da Oscar Timme, 
die Genoſſenſchaftskaſſe das Geld verzinft, jo verliert der Genoſſe nichts, ſondern beſſert ſeine Wohnungs⸗ Danzig, 
verhältniſſe und erwirbt ſich die Anwartſchaft auf eine Wohnung oder ein Haus mit Garten für ſich und ſeine Keen 30. 
Familie. Er und feine Familie haben eine Heimſtätte, in der fie Herr find. Der Beitritt zur Genoſſenſchaft — ernſprecher 462. 


„bringt alſo keine Nachteile, ſondern nur Vorteile. 


CCC Bekanntmachung. 


Als Tage an denen die Berkaufsſtellen über 9 uhr 


7 = Abends bis 10 Uhr Abends für den geſchäftlichen Verkehr 
EA. ER 1 5 eöffnet fein dürfen, find feftgefett: ; 8 
ung S1 = SE 1. Die Sonnabende während der Zeit vom 1. April 

Ohra, Hauptstrasse No. 19. Telephon 1023. 2 bis Ende September. 


Dampf- Glas- Schleiferei, Sandbläserei, Glas- Se 4 Zone ee un Beikae der Woche vor Pfingſten. f 


ätzerei und kunstgewerbl, Anstalt, | 4, Die letzten 8 Tage vor Weihnachten. 
0 5. Die letzten 4 Tage vor Neujahr. 
Kunst- und Bau er Glaserei Ohra, den 15. Oktober 1901. 
58 1 Der Amts- Vorſteher. 7 
22 Lind. S 
Reparaturwerkstätte. | C 
Fertige Wagen. und Laternscheiben, Spiegel, Thür-, Tapeten - und er W II 8 60 ld 2saäinaransı 
Firmensehilder, Glas- und Metallbuchstaben. R 35 0 en 10 6 ersparen Se, 
. 45 ſo liegt i Int I Damen- und Kerren⸗ 
Grabdenkmäler, Grabtafeln . Garderoben, Helte, eite Golfen, Barben ut. f. in die 
aus schwarzem ode issem Alübasterglas, unverwüstlich gegen ERS F f : f i 
Witterungseinfüsse, Sandbläserei für Walelalas, Mousseih- 010 2 hampffär ber el und Che mische Waschanstalt 
Maitglasfabrik, abgepusste Scheiben in allen gewünschten Mustern, - von Car Block, 8 
Vom einfachsten Decors bis zur reichsten figürl, Darstellung, Kohlengasse No. 1 (Breit- und Kohlengaſſe⸗ Ecke), 


zu geben. Sie werden dort ſtets nicht nur billige, ſondern auch 
tadelloje Arbeit erhalten. 


REITER | Aötieferung auf Wunsch innerhalb 48 Stunden. 


Ordentliche Knaben, 8 e 225 O li fe „ RN 
welche das Töpferhandwerk er- wird geſucht ehr inge ; D g 1 ö 
dernen ale "önnen ſich 1 ch Stadtgebiet 87, ucht H. Reich, Dampf-Glas- Je E Amt te 752 
melden Stadtgebiet 39. Richard e ſſchleiferei, Sandbläſerei, Ketzerei, Tot 25 i { ale 
Kaff, Töpfermeiſter. — —— Funſt- u. Bauglaſerei, Kauptſtr. 19. und jeder ſelbſtändige Bewohner in Ohra haben, ohne 
Funkel- und rothe Rüben zu e Ohra, Kauptſtraße 4.„%: ʒ Ausnahme, einen Anſpruch darauf, daß ihnen dies Cohal- . 

h 1 d N N 
verkaufen Ohra, Roſengaſſe 13. m neuen 8 1 ſin AR Bernhard Prutz, blatt unentgeltlich geliefert und gegen Zahlung des Boten⸗ 
eee Aa . a en Seilermeiſter, lohns von 10 Pfennig monatlich an die Boienfrau von 
Kleine Wohnungen gleich oder e n St. Albrecht Nr. 33, derſelben ins Kaus gebracht wird Sate . dene 
zu vermiethen Näh. daſelbſt im Saen od. empfiehlt fämmtliche vergeſſen worden jein, jo bitten wir dies gefälligſt in Ohra 
Ohra, Mühlenweg Nr. 2. [Hauptſtraße 25. Reich. Seiler waaren. Hauptſtraße 19 bei Herrn Woelke melden zu wollen. 


Verantwortlicher Redakteur; Johannes Buchholz in Danzig. — Druck und Derlag von A, . Kafemann in Danzig. BE 


